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Das Keramikatelier des Bauhaus, aufgenommen im Jahr 1924 von einem unbekannten Fotografen. Die Fotogra�e entstammt der Publikation True to the Eyes. T‌he Howard and Carole Tanenbaum Photography Collection aus 
dem Hirmer Verlag. Weitere Beiträge zum großen Bauhaus-Jubiläum �nden Sie auf Seite 4 in dieser Ausgabe.

100 JAHRE BAUHAUS!

LESETIPPS ZUM JUBILÄUM

	 03	 „Ich war hier (und du nicht)“
Handkolorierte Leinenpostkarten aus dem letzten 
Jahrhundert erzählen die Geschichte des Westens 
der USA und sind mit ihrer hyperrealistischen 
Optik zu begehrten Sammlerstücken geworden

	 04	 Revolutionäres Erbe 
Ein fantastischer Fotoband zeigt aus ungewöhn-
licher Perspektive Bauhausarchitektur in Dessau, 
darunter die Meisterhäuser von Kandinsky,  
Klee und Feininger

	 06	 Die Stadt ohne 
Das NS-Dokumentationszentrum in München 
stellt die Frage, inwiefern die historische Entwick-
lung, die zur Shoah führte, mit der gegenwärtigen 
Situation verglichen werden kann oder muss 

	 05	 Paris, Chicago, Berlin 
Straße in Paris, Regenwetter zählt zu den Iko-
nen des Impressionismus, ihr Schöpfer Gustave 
Caillebotte steht mit seinen Werken in der Alten 
Nationalgalerie Berlin im Mittelpunkt

	 07	 Spurensucher fragen
Zeitgenössische Foto- und Videokunst wirft  
einen kritischen Blick auf brisante Themen  
unserer Gesellschaft und fragt sich: Wo geht die 
Reise hin? Mit uns? Ohne uns?

	 08	 Immer ich
Rund 145 Selbstporträts amerikanischer  
Künstler*innen von 1900 bis heute zeigen,  
dass „Sel�es“ durchaus kein neues Phänomen 
unserer Zeit sind

Frau mit ausgebreiteten Armen

	 03	 Krieger, Mäzene, Künstler 
Als Samurai dienten sie dem Shogun, aber auch als 
Schöngeister erlangten die Mitglieder der Daimyō- 
Familie Hosokawa Ruhm und Ehre: Erlesene Stü-
cke ihrer Kunstsammlung sind in Wien zu Gast
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Katalog zur Ausstellung
ISBN 978-3-7774-3259-5

Um 1900 war Weimar ein Zentrum 
europäischer Kultureliten, knapp 
20 Jahre später gründete hier Wal-
ter Gropius mit dem Staatlichen 
Bauhaus die wohl berühmteste 
Kunstschmiede der Avantgarde. 
Anlässlich des 100-jährigen Ge-
burtstags eröffnete diesen 
April das Neue Museum eine 
Dauerpräsentation, die Wei-
mar als Wegbereiter in die 
Moderne vorstellt. 

Weimar um die Jahrhundert-
wende liest sich wie ein „Who 
is Who“ der großen Köpfe: 
Rund 50 Jahre nach dem ver-
ehrten Johann Wolfgang von 
Goethe entfaltete der Vor-
denker Friedrich Nietzsche 
seine Wirkmacht mit bahn-
brechenden Publikationen wie 
dem Werk Also sprach Zarathustra 
(1883), für dessen Einband Henry 
van de Velde die Entwürfe liefer-
te. Beauftragt wurde er von dem 

international vernetzten Kunst-
sammler Harry Graf Kessler, der 
in zahlreichen Ausstellungen mit 
Werken des Jugendstils, Realismus 
und des Impressionismus dem Pu-
blikum neueste künstlerische Ten-
denzen vorstellte. 

Vor diesem Hintergrund verwun-
dert es nicht, dass Weimar zum 
Geburtsort des Bauhauses wur-
de, das in der von van de Velde 
gegründeten Kunstgewerbeschule 

(1908–1915) seinen wegweisenden 
Vorläufer hatte. Im Neuen Muse-
um kann man die spannende Rei-
se der Protagonisten im Ge�echt 
der beginnenden Moderne multi-
medial verfolgen oder auch selbst 
handwerklich tätig werden, in der 

komplett erhaltenen Werk-
statt des bedeutenden Buch-
bindemeisters Otto Dorfner. 
Was das Leben, Denken und 
Arbeiten am Bauhaus aus-
machte, erfahren die Besu-
cher des Bauhaus Museums 
in direkter Nähe. Die welt-
weit älteste Bauhaus-Samm-
lung zeigend, ist es Neuzu-
gang im „Quartier Weimarer 
Moderne“ und lädt zusam-
men mit dem Haus am Horn, 
dem „Versuchshaus“ der Bau-

häusler von 1923, zu einem Dialog 
mit der Avantgarde ein. Die The-
menbände zu den einzelnen Häu-
sern sind für jeweils € 9,90 (Hirmer 
Verlag) erhältlich.� cg

INSPIRING BAUHAUS
DIE MODERNE IN WEIMAR

FAMILIENPORTRÄT
DIE KINDER DER SCHWEIGEKINDER

Von Lili Ascho�

„Alle glücklichen Familien glei-
chen einander, jede unglück- 
liche Familie ist unglücklich auf 
ihre Art“. Als Tolstoi diesen viel-
zitierten Satz in seinem Roman 
Anna Karenina (1877/78) nieder-
schrieb, wusste er nicht, dass sich 
in zahlreichen Erzählungen deut-
scher Gegenwartsliteraten die 
unglücklichen Familien sehr wohl 
gleichen. 

Vieles kommt einem auch in An-
dreas Maiers Roman bekannt vor. 
In Die Familie erzählt der 1967 ge-
borene Autor von einer Kindheit 
auf dem deutschen Land, von Fa-
miliengeheimnissen und Streitig-
keiten, die – immer schon dage-
wesen – langsam für einen Zerfall 
der Idylle sorgen. Das Buch, sieb-
ter Teil einer umfangreichen Er-
kundung der eigenen Person, be-
ginnt mit einer Anekdote. Eine  

im Grunde genommen für sich  
stehende Erzählung, sie spielt in 
einem Hallenbad. 
Für den Lesenden ist es ein wenig 
wie das Benetzen der Arme und 
Beine, bevor man gänzlich ein-
taucht. Es geht um Erbfälle und 
Streitigkeiten, schlussendlich auch 
um das persönliche Erbe der Prota-
gonisten, dem Umgang damit. Nur 
mithilfe von Erinnerungen und 
späten Geständnissen lässt sich 
die eigene Geschichte dekonstru-
ieren. Neu erbauen kann man sie  
nicht. 
In diesem Roman gibt es keinen 
Ho�nungsschimmer, Charakter 
werden nicht liebgewonnen und 
nicht verachtet. Sie sind fertig und 
die Geschichte ist schon passiert. 
„Ich selbst bin ein solcher Avatar, 
ohne es gewusst zu haben. Ich bin 
als solcher sogar schon auf die Welt 
gekommen. Zu mir gibt es kein Ori-
ginal.“ Selbst in dieser Erkenntnis 
stecken weder Schuldzuweisung 

noch Reue. Es ist eine Feststellung. 
Das unterscheidet diesen Roman 
von den vielen anderen, die sich 
an dem eigenen Ich und der eige-
nen Geschichte abmühen. Andre-
as Maier verlangt nicht nach Lie-
be, Hass oder einem Urteil. 
Urgroßvaters Apfelwein und Maul-
wurfsjagden weichen irgendwann 
juristischen Auseinandersetzun-
gen, Familienfehden und Kon�ik-
ten, die längst begraben schienen 
und doch immer schon unter der 
Ober�äche brodelten. Am Ende 
bleiben einige Fragen o�en und 
auf die Fortsetzung dieser Ermitt-
lung darf man gespannt sein.

Peter Keler, Bauhaus-Wiege, 1923� © Klassik Stiftung Weimar

Das Bauhaus-Gebäude von Walter Gropius (1925/26), Südansicht

REVOLUTIONÄRES ERBE
 AUF DEN SPUREN DES BAUHAUS DESSAU

ASGER JORN
„MIT FRÖHLICHEM VANDALISMUS“

1925 zog das Bauhaus von Wei-
mar nach Dessau. Die sieben Des-
sauer Jahre (bis 1932) gelten als 
die produktivste Zeit des Bauhau-
ses. Einige der Bauten, die Wal-
ter Gropius und seine Kollegen 
in Dessau errichteten, zählen zu 
den Schlüsselwerken der euro-
päischen Moderne, seit 1996 so-
gar zum UNESCO-Weltkulturerbe.

Die Bauhäusler erprobten „Die 
Stadt von morgen“ mit dem Ziel, 

die Gesellschaft durch moder-
ne Gestaltung grundlegend zu 
verändern. In Dessau setzten sie 
erstmals ihre vielfältigen Ideen 
in großem Stil in gebaute Rea-
lität um und schufen etwa mit 
der Gaststätte Kornhaus an der 
Elbe, den Meisterhäusern oder 
der Siedlung Dessau-Törten Pro-
totypen für neue Formen des 
Zusammenlebens. 
Dem Berliner Fotografen T‌ho-
mas Meyer/Ostkreuz ist es gelun- 

gen, für den Bildband Bauhaus 
Dessau Architektur (168 Seiten, 
120 Farbabbildungen, Hirmer Ver-
lag € 29,90) vermeintlich Altbe-
kanntes in überraschenden Pers-
pektiven und spannenden Details 
einzufangen. Ergänzt um fundier-
te Texte von Florian Strob und 
Grundrisse, führen seine Aufnah-
men eindrücklich durch die Iko-
nen der Dessauer Bauhausarchi-
tektur, deren Geschichte und ihre 
heutige Nutzung.� cg

Die Kunst Asger Jorns (1914–1973) 
hat nichts Hermetisches an sich, 
das dem Betrachter den Zugang zu 
seinem Werk erschweren könnte. 
Von seinen in Salzburg präsen- 
tierten 550 Lithogra�en, Radie- 
rungen, Holz- und Linolschnit-
ten geht etwas Einladendes,  
Experimentierfreudiges und As-
soziatives aus. Wie kein ande-
rer Künstler verbindet Jorn den 
klassischen Expressionismus des 
frühen 20. Jahrhunderts mit den 
�gurativ-expressiven Strömungen 
der Gegenwartskunst. 
Dem hintergründigen und sati-
rischen Humor seiner Bild- und 
Wortschöpfungen liegt eine gro-
ße Ernsthaftigkeit zugrunde, 
denn „… Wahrheit ist auch, dass 
die Späße das Ernsteste und Ver-
hängnisvollste in unserem Dasein 
ist“, wie Asger Jorn 1952, zwei 
Jahre nach der Auf‌lösung der von 
ihm mitbegründeten Künstler-
gruppe Cobra schreibt. Sechs Jah-
re später gelingt ihm auf der Welt-
ausstellung in Brüssel endlich 
der internationale künstlerische 
Durchbruch, heute zählt er zu den 
wichtigsten Künstlern der europäi-
schen Avantgarde nach 1945.� cv

Das Museum der Moderne Salz-
burg ist immer ein Highlight für 
Besucher, die aktuelle Asger-Jorn-
Ausstellung gehört jedoch zu den 
Schauen, die man wirklich nicht 

verpassen sollte: Last Call, denn in 
einer Woche reisen Jorns Druck-
grafiken, die erstmals außerhalb 
Dänemarks in ihrer Gesamtheit zu 
sehen sind, zurück in den Norden.

Asger Jorn, Nasobois – La laie qui se croit un sphinx (Nasobois – Die Wildsau, die sich  
für eine Sphinx hält), aus der Serie Études et surprises, 1971, Museum Jorn, Silkeborg

Asger Jorn 
Das druckgra�sche Werk

Bis 30. Juni 2019
Museum der Moderne Salzburg

Katalog zur Ausstellung
Hrsg. von Thorsten Sadowsky
Klinkhardt & Biermann € 20,–

Die Familie

Von Andreas Maier
166 Seiten

Suhrkamp Verlag € 20,–
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ELISABETH HEINDL
Raum in Bewegung

07.06. – 15.09.2019
Stadtgalerie im 
Stadtmuseum Deggendorf

ISBN: 978-3-7774-3208-3 € 29,90
Erhältlich im Buchhandel oder Verlag
Tel: 0711 / 78 99 20 10 · www.hirmerverlag.de

Heinrich Campendonk, Blumenbild, um 1918 © VG Bild-Kunst, Bonn 2019

1919
Campendonk und die Revolution

20.7.2019 - 3.11.2019

KUNSTEMPFINDEN
EIN DENKMAL FÜR JEDLICKA

„ATMOSPHERE IS MY STYLE“
WILLIAM TURNER AUF TOUR

Der Autor Rudolf Koella, langjäh-
riger Leiter des Kunstmuseums 
Winterthur, setzt mit der Biogra-
�e Gotthard Jedlicka. Kunst sehen 
lernen dem Schweizer Kunsthis-
toriker, Kunstschriftsteller und 
-kritiker Jedlicka (1899–1965) ein 
Denkmal, das längst überfällig 
ist. Als sein letzter wissenschaft-
licher Assistent schildert Koella 
zum einen persönliche Erlebnis-
se mit dem Meister, der ab 1939  
einen der wichtigsten akademi-
schen Lehrstühle der Schweiz – 
Neuere Kunstgeschichte an der 
Universität Zürich – innehatte. 
Zum anderen, und dies nimmt den 
Großteil des Buches ein, wird die-
ser ausführlich als ein umtriebiger 
und visionärer Protagonist der da-
maligen Kunstszene beschrieben, 
der mit Künstlern wie Pablo Picas-
so, Henri Matisse, Pierre Bonnard 
oder Alberto Giacometti eben-
so im regen Austausch stand wie 
mit führenden Kunstschriftstellern 

seiner Zeit, darunter Karl Sche�‌ler, 
Julius Meier-Graefe oder Heinrich 
Wöl�‌lin. 
Bekannt wurde Jedlicka für sein 
unbedingtes Eintreten für die zeit-
genössische – vor allem Schweizer 
und französische – Kunst, für de-
ren Werkbeschreibungen er nicht 
die Sprache der Wissenschaft 
bevorzugte, sondern die eines 
Schriftstellers. Wortschöpfungen 
wie „Hautfühligkeit“ oder „Le-
bensschmiegsamkeit“ lösten in der 
Fachwelt nicht nur Begeisterung, 
sondern auch Befremden aus, er-
wartungsgemäß in konservativen 
Kreisen. Das mag auch ein Grund 
gewesen sein, warum der „Feuille-
tonist“ Gotthard Jelicka nach sei-
nem Tod relativ rasch in Verges-
senheit geriet. Diese inhaltsreiche, 
zum Teil bebilderte und mit ele-
ganter Feder geschriebene Neuer-
scheinung aus dem Zürcher Verlag 
rü�er & rub (€ 28,80) wirkt dem 
wohltuend entgegen.� um

Licht und Farbe sind die beiden 
Hauptkomponenten, die man un-
weigerlich mit dem Maler William 
Turner (1775–1851) verbindet. In 
seinen Bildern von Wolkenspie-
len, Bergsilhouetten, stürzenden 
Felsmassen oder sturmgepeitsch-
tem Meer inszenierte er das „Er-
habene“, das bereits bei seinen 
Zeitgenossen für überwältigen-
des Staunen und wohligen Schau-
er sorgte.

Die Dramatik der Natur – ob als 
bedrohliche Urgewalten oder als 
Wunder der Schönheit  – festzu-
halten, faszinierte schon den jun-
gen Joseph Mallord William Tur-
ner. Sein erstes Ölgemälde Fischer 
auf See (1796) zeigt Boote im sil-
berglänzenden Mondlicht, de-
ren Lichtschein der Laternen vom 
Wasser re�ektiert wird. Als Maler 
der Romantik begab sich Turner 
gern mitten ins Naturspektakel, 
um den atmosphärisch dichtesten 

Moment in seinen Werken einzu-
fangen. 1802 unternahm er die ers-
te von insgesamt sechs Reisen (bis 
1844) in die Schweiz. Mit Kutsche, 
Schi� und zu Fuß erkundete er die 
spektakuläre Landschaft. 

Ein bevorzugter Ausgangspunkt 
für seine Aus�üge war die Stadt 
Luzern am Vierwaldstättersee. 
Seit 1837 verkehrte dort das erste 
Dampfschi�, das noch bei Dunkel-
heit ablegte, damit das Publikum 

mitten auf dem Wasser den Son-
nenaufgang erleben konnte. Wil-
liam Turner muss häu�g einer der 
Frühaufsteher gewesen sein, denn 
er schuf zahlreiche Ansichten vom 
Berg Rigi, „der Königin der Ber-
ge“, mit dem vorgelagerten See in 
verschiedenen Farben und Licht-
stimmungen  – darunter das hier 
abgebildete Meisterwerk. Ab An-
fang Juli sind in Luzern beispiel-
hafte Turner-Werke aus der Samm-
lung der Tate Britain mit wichtigen  
europäischen Leihgaben zu Gast 
und werden Turners Zitat „Atmo-
sphere is my style“ bestätigen.� cv

PARIS, CHICAGO, BERLIN
GUSTAVE CAILLEBOTTE AUF WELTREISE

Ein spektakulärer Tausch von Ge-
mälden auf Zeit ist jetzt der Ber-
liner Alten Nationalgalerie und 
dem Chicago Art Institute gelun-
gen: Für eine Manet-Ausstellung 

wandert das Gemälde Im Win-
tergarten in die USA, während in  
Berlin vom 17. Mai bis 15. Septem-
ber 2019 eine Ikone des Impressio-
nismus, Gustave Caillebottes Straße 

in Paris, Regenwetter, Stargast ist. 
Die Impressionisten malten meist 
Motive bei Sonnenschein. Caille-
botte hingegen wählte die Darstel-
lung von Paris im Regen: Die stark 

auf Grautöne reduzierte Farbpa-
lette vom trüben Himmel bis zum 
glänzenden Kopfsteinp�aster, die 
Perspektive der Straßen�uch-
ten und die monumentalen, fast 

lebensgroßen Figuren im Vorder-
grund waren 1877 sensationell. 
Im Hirmer Verlag ist der attrak- 
tive Begleitband Gustave Caille-
botte. Maler und Mäzen des Im-

pressionismus (€ 22,–) erschienen, 
in dem zahlreiche weitere Werke 
Caillebottes und seiner impressio-
nistischen Malerfreunde publiziert 
werden.	 wr

Gustave Caillebotte, Pont de l’Europe, 1876, Musée du Petit Palais, Genf

Joseph Mallord William Turner, Der blaue Rigi, Vierwaldstätter See, Sonnenaufgang, 1842

Turner 
Das Meer und die Alpen

6. Juli bis 13. Oktober 2019
Kunstmuseum Luzern

Katalog zur Ausstellung
Hirmer Verlag € 34,90
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BLACK  

is Beautiful
Griechische  
Glanztonkeramik
Staatliche Antikensammlungen München 
24. Juli 2019 – 6. Januar 2020 
 
Täglich außer Montag 10.00 –17.00 Uhr 
Mittwoch bis 20.00 Uhr 
 
www.antike-am-koenigsplatz.mwn.de

Ein Platz für Meisterwerke entsteht. 
www.christian-schad-museum.de

Tobias Zielony, Make Up, 2017, aus der Serie Maskirovka� © Tobias Zielony

Peter Piller, Zungen/Tongues (10), 2002–2004 Pieter Hugo, David Akore, Agbogbloshie Market, Accra, Ghana aus 
der Serie Permanent Error, 2010

SPURENSUCHER FRAGEN
WIE GEHT ES WEITER?

Das Bucerius Kunst Forum be-
spielt seine neuen Ausstellungs-
räume am Alten Wall mit einer 
Schau, die unter die Haut geht. 
Videokünstler und Fotografen 
greifen die brisanten T‌hemen 
Identität, Heimat, Vergangenheit, 
Verbrechen und Kapital auf und 
visualisieren damit zentrale Fra-
gen unserer Gesellschaft.

Es sind Werke, die in ihrer Ästhe-
tik für sich sprechen: Die Serie 
Maskirovka (kleine Maskerade) 
von Tobias Zielony etwa entstand 
in der ukrainischen Hauptstadt 
Kiew und zeigt eine Subkultur, die 
sich als eine Form des Widerstands 
versteht. Wie Rohsto�-Recycling 

in der ghanaischen Hauptstadt 
Accra aussieht und auf Kosten der 
dortigen Umwelt, Gesundheit und 
Würde der Menschen geschieht, 
vermittelt das Bild Permanent  
Error von Pieter Hugo. Eine Vor-
ort-Idylle mit einem Haus, das uns 
scheinbar die Zunge herausstreckt 
– die Fotogra�e von Peter Piller 
wird im Kontext zu einem der fünf 
Ausstellungsthemen „Heimat“ 
präsentiert, ein Begri�, der heute 
mehr an Abschottung als an Wohl-
fühlort erinnert.
Dies sind drei Beispiele von insge-
samt 80 Arbeiten von 15 bedeuten-
den zeitgenössischen Künstlerinnen 
und Künstlern, die beispielhaf-
te Positionen zu aktuellen Fragen 

unserer Gesellschaft beziehen, da-
runter Andreas Gursky, Herlin-
de Koelbl, Erkan Özgen und Hito 
Steyerl. Ihr kritischer Blick auf  
gesellschaftliche und politische 
Gegebenheiten soll den Betrach-
ter zur Re�exion über die eigene 
Verantwortung und im besten Fall  
zu Erkenntnissen anregen.� cs

Here We Are Today
Das Bild der Welt  

in Foto- & Videokunst

Bis 29. September 2019
Bucerius Kunst Forum

Katalog Hirmer Verlag € 39,90

BEI DEN WILDEN WEIBERN
SLOW FOOD IM SCHWANEN

Nachdem wir Schnepfau, Schnepf
egg und auch Hinterschnepfegg 
passiert haben, erreichen wir 
schließlich Bizau. Für ein Mit-
tagessen im Schwanen haben wir  
einen kleinen, und wie wir ho�en 
lohnenswerten Umweg auf unse-
rer Reiseroute in Kauf genommen. 
Das Hotel �ndet 1619 erstmals ur-
kundliche Erwähnung, heute sol-
len „wilde Weiber“ das Sagen ha-
ben. Ein „wildes Weib“, das sich 
als die charmante Seniorche�n er-
weist, geleitet uns nicht nur zum 
besten Platz in die historische 
Wälderstube, sondern erlöst uns 
auch mit einem köstlichen Gemü-
se-Amuse-Gueule vom ersten na-
genden Hungergefühl. Die sich 
anschließenden herrlich frisch 
schmeckenden Vorspeisen Gebeiz-
ter Saibling, Tannenwipfel und 

Gurke (€ 14,20) sowie Rucola und 
Vogerlsalat mit Ziegentopfen und 
Artischocken (€ 13,90) sind zwei 
der vielen Gerichte, die nach den 
Kriterien der Hildegard-von-Bin-
gen-Küche zubereitet werden. Sa-
lat und Kräuter kommen aus dem 
hauseigenen Biogarten, ebenso die 
getrockneten Fenchelsamen, die 
zum Knabbern auf den Tischen ste-
hen, ein „Frohmachergewürz“, wie 
wir lernen. Die Bonbon-Pasta mit 

Frischkäse und Kohlrabi (€ 18,80) 
ist ein kunstvoll arrangierter, fein 
abgeschmeckter Hauptgang, die 
Roulade von der Hühnerbrust mit 
Rhabarber, Fenchel und Walnüssen 
(€ 19,80): ein Gedicht! Dazu emp-
�ehlt uns die Che�n einen Char-
donnay „Leithaberg“ vom Wein-
gut Heinrich und einen 2016er 
Zweigelt von Pasler für € 5,70 das 
Glas. Spätestens bei der Nachspei-
se „Wald & Wiese“ mit Sig, Sau-
erklee und Heu-Eis (€ 12,70) sind 
wir uns einig, dass sich selten ein 
„Umweg“ derart gelohnt hat.

„Wie eine wütende Henne“ sei ich 
in meinem Haus herumgestampft, 
erzählte man sich, nachdem ein 
Gemälde, vom Publikum abgelehnt 
und anschließend beschädigt, von 
einer Münchner Ausstellung wie-
der zu mir zurückgeschickt wur-
de. Der Gipfel der Unverfrorenheit 
war, dass ich den Rücktransport 
bezahlen sollte. Ich schätzte es 
nicht, wenn mir und meiner Kunst 
nicht der gebotene Respekt ent-
gegengebracht wurde, Beschei-
denheit war nicht meine Stär-
ke. Schließlich war ich zu diesem 
Zeitpunkt bereits Professor an der 
Akademie und zumindest in mei-
nem Land ein vielgelobter Künst-
ler, der „Maler des Weiß“. 
Meine erste Ausstellung, ich war 
noch ein Kind, fand zwischen Ra-
sierpinsel und Perücken statt, im 
väterlichen Barbier- und Perücken-
macherladen. Vor allem mein Vater 
förderte mein Talent, meine Mutter 

war durch eine Nervenkrankheit 
geschwächt, an der sie schließ-
lich auch starb. Beiden Eltern ließ 
ich später in der Gemeindekirche 
ein Denkmal errichten. Mit 14 trat 
ich in die Akademie ein, ein Jahr 
später stellte ich dort mein erstes 
Aquarell aus, mit 27 war ich das 
bis dahin jüngste „Vollmitglied“ – 
man übertreibt also nicht, wenn 
man mich als Wunderknabe be-
zeichnete. Ein Wunderknabe, der 
kaum stillsitzen konnte. Immer 
musste ich in Bewegung sein, am 
liebsten wollte ich reisen. Hatte 
ich als Kind auf dem Rücken lie-
gend noch stundenlang den Wol-
ken zugesehen, wollte ich als Er-
wachsener mit ihnen in fremde 
Länder ziehen. Das war zu meiner 
Zeit nicht einfach, ständig wurde 
ich durch irgendwelche Kriege be-
hindert, sodass ich manches Land 
„wie im Fluge“ bereisen muss-
te. Meinen Bildern läge „mehr 

Vorstellungskraft zugrunde“ als 
alles bis dahin Gesehene, schrieb 
T‌he Times. Das war sehr freund-
lich gemeint, traf aber nicht ganz 
den Kern, denn meine Arbeiten 
lebten vor allem von dem Erleb-
ten. Einmal ließ ich mich während 
eines Sturms sogar an den Mast 
eines Schi�es binden, um spä-
ter meine Eindrücke im Bild fest-
zuhalten. Dass das Gemälde von 
manchen Kritikern als „Seifenlau-
ge und Tünche“ verspottet wur-
de, tat meinem Erfolg keinen Ab-
bruch. Je berühmter ich wurde, 
desto zurückgezogener lebte ich 
im Alter – allein, denn meine frü-
here Rastlosigkeit hatte keine fes-
te Bindung oder gar Heirat erlaubt. 
Mit 76 Jahren, kurz vor Weihnach-
ten starb ich und wurde in einer 
gleichnamigen Kirche wie jene, in 
der ich getauft wurde, beigesetzt. 
Nur dass diese um das Vielfache 
größer war – wer bin ich?

Biohotel Schwanen

Kirchdorf 77, A-6874 Bizau/ 
Vorarlberg, Österreich
Tel. +43 (0)5514/2133
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